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Was ist wichtig im Leben?
Es geht um Jesus Christus. Die Weih-
nachtserzählungen greifen ans Herz.
Es sind knapp umrissene Szenen, die
das Gemüt mit ihrer Fantasie beflü-
geln. Dabei sind es aber diffizile, mit
Bedacht gewählte Texte und Sätze.
Sie enthalten Lehren. Daran darf
man nicht vorübergehen.
Das Fest Christi Geburt kam im 4.
Jahrhundert auf. Der Glaube selbst
ist älter und in dem Satz zu fassen:
«Gott ist einer von uns geworden -
ein Mensch». Im 4. Jahrhundert be-
kam auch der Christusglaube Welt-
wirkung. Der Kaiser liess sich herab,
Christ zu werden und entsprechend
stieg der Christ empor zum Träger
und Gestalter des Imperiums. Wir
sind 1600 Jahre über jene Zeit hin-
aus. Die Probleme, die das Verhält-
nis zwischen Gott und der Welt be-
treffen sehen anders aus. An Weih-
nachten darf man die Erhebung des
Menschlichen feiern. Jesus will aber
nicht verehrt werden. Das Matthäus-
Evangelium hält sich auch nicht lan-
ge bei der Jesusverehrung durch die
drei Weisen auf. Die profane Realität
setzt sich gleich wieder durch mit der
Flucht nach Ägypten, dem Kinder-
mord des Herodes. Nicht um einen
Kult zu begründen ist Jesus Christus
unter uns gewesen. Nicht um einen
Priesterstand zu stiften, hat er die Fi-
scher, Handwerker und Zöllner zu
Jüngern gemacht, denn dies ist die
Würde des Jüngers: «Dem Freund
ein Freund zu sein, dem Menschen
ein Mensch.» Die Menschen haben
von jeher erfahren, dass Seelenkräfte
erfordert sind, um das Einfache und
Einsichtige zu verwirklichen. In der
Sprache der Frömmigkeit gesagt
braucht es jenen Jesus, der in uns
selbst geboren wird und in uns lebt.
Es gibt das Wort des Angelus Silesius:

«Wird Christus tausendmal in Beth-
lehem geboren und nicht in dir: du
bleibst doch ewiglich verloren.»

Zehn Gebote auf zwei Steintafeln
Wir erfahren aus der Bibel: Die Israe-
liten waren geflohen aus der ägypti-
schen Sklaverei. Sie sahen sich als
ein Volk und sie brauchten eine Ord-
nung. Sie sehnten sich nach einem
Regelwerk für die junge Gesellschaft.
Was wichtig und wahr ist, was gut
und was falsch ist. Da stieg Moses
vom Berg Sinai herab und brachte
den Kindern Israels diese beiden
Steintafeln, in die zehn Gebote ge-
meisselt waren. All das ist bekannt
und trotzdem ungeheuer überra-
schend, denn mehr als 3000 Jahre
später hat die Geschichte nichts von
ihrer Grosse, die Idee nichts von ih-
rer Faszination verloren. 10 Weisun-
gen, wie ein gutes Leben zu führen
sei, 10 Werte, die unverbrüchlich
sind! Für viele Christen sind die Zehn
Gebote auch heute noch unange-
fochtene Richtlinien des Handelns.
Die Gesellschaft braucht christliche
Werte und Normen so nötig wie Am-
peln und Verkehrsschilder. Daher
stellt sich die Frage: Was ist wirklich
wichtig im Leben und wonach sollen
wir uns richten?
Nicht töten. Nicht lügen. Nicht steh-
len - seit Jahrtausenden regeln sie
unser Zusammenleben. Doch wie
sieht die Wirklichkeit aus? Gelten die
biblischen Weisungen noch für eine
Welt, in der Arm und Reich sich im-
mer feindlicher gegenüberstehen,
die Natur zerstört und der erste
Mensch geklont wird? Das Bedürfnis
nach eindeutigen moralischen Richt-
linien ist grösser denn je. Die deut-
sche Zeitschrift «Stern» gelangt in ei-
nem Beitrag unter dem Titel «Welche
Moral soll es sein?» zur Feststellung:
«Mit dem Niedergang der New Eco-
nomy ging die Bereitschaft, Altver-
trautes gegen unbekanntes Neues
einzutauschen, rapide zurück. Be-
wahren kommt wieder in Mode.»
Ein ganz persönlicher Konservatis-
mus, der nichts mit Politik zu tun hat
- die eigene Scholle, Familien und
Freunde wurden plötzlich wieder
wichtiger als Statussymbole. Die-
selbe Zeitung fragte bekannte Deut-
sche, welche Werte ihnen wichtig

sind und sie meint: «Die biblischen
Zehn Gebote können es allein nicht
mehr sein. Brauchen wir neue Gebo-
te?»
Von den vielen engagierten Antwor-
ten sei als Beispiel nur jene von Hil-
degard Hamm-Brücher, FDP-Politike-
rin, erwähnt: «Die Zehn Gebote gel-
ten für mich lebenslänglich. Zum per-
sönlichen Hausgebrauch gibt es für
mich zehn weitere Lebensgebote, die
einzuhalten ich mich bemühe.

Für die POLITIKERIN lauten sie:
- Nie wieder Diktatur!

Ob braun, rot oder schwarz
- das Grundgesetz - vor allem in

puncto Gewissensfreiheit - achten
- demokratische Bürgerrechte -

gleich welcher Parteirichtung-
stärken.

Als <HUMAN BEING>
bemühe ich mich,
- gerecht zu sein gegen andere und

mich selbst
- immer wieder den aufrechten

Gang zu üben und den
- «Mantel der Gleichgültigkeit» zu

zerreissen
- nicht den Humor zu verlieren und

geduldiger zu werden im Umgang
mit menschlich, allzu menschlichen
Defiziten, inklusive der eigenen

Als FRAU gebiete ich mir
- nicht vor Männerthronen zu

kuschen
- jederzeit für gleiche Rechte und

Pflichten zu kämpfen.

Als GOTTESKIND fühle ich mich
- in der Verantwortung, dafür zu

beten, dass die Menschheit so
vernünftig wird, beziehungsweise
bleibt, sich nicht aus grenzenloser
Machtversessenheit der eigenen
Würde zu berauben und/oder zu
zerstören.»

Ich wünsche, dass Ihnen die Weih-
nachtstage die nötige Ruhe und Be-
schaulichkeit bieten, um über das
Vorstehende nachzudenken.
Frohe und gesegnete Weihnachten
wünscht Ihnen zudem die gesamte
Redaktion der «EINTRACHT».

Adulf Peter Goop


